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ſe Frage, ob es billiger ſey, daß in
Concurſu Creditorum, die burch den
Concurs verurſachten Unkoſten vor al

len Schulden vorweggenommen, oder allen und
jeben Glaubigern pro rata abgezogen werden, iſt
in Anſehung des Credits der Privatleute von
Wichtigkeit. Die Ausleihung vorrathig liegender
Gelder, und der daraus entſtehende Umlauf des

Geldes, die Erhaltung derer, die fremd Geid zu
ihrem Werkehr nothig baben, und ein großer Theil
des Commerzweſens eines Landes beruhet auf den
zur Unterhaltung des Credits der Privatleute ge—
machten Verfugungen. Denn wer wird andert
durch ein Anlehn eines Geldes unterſtutzen, wenn
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er nicht weiß, ldaß er ſein Geld nicht wlederbe—
konmt, ſondern einen Theil davon einbußen muß.
Die Rechtslehrer ſind uber dieſe Frage nicht einig,
und da kein allgemeines Geſetz vorhanden iſt, wel—
ches die Ent cheidung giebt: ſo kommt es lediglich
auf die Rechtsgrunde an, welche die eine oder die
andere Meynung beſtatigen können.

Diejenigen, welche dafur halten, daß die Un—
koſten einem jeden nach dem Verhaltniß ſeiner Be—
friedigung abgezogen werden muſſen, ſuhren fol.
gende Grunde zur Beſtatigung ihrer Meynung an:;
1) daß die Unkoſten allen Glaubigern zum Be—

ſten, am meiſten aber zum Nutzen derjenigen,

ſo zur Befriedigung ihrer Schuld gelangeten,
aufgewendet wurden, auch den letztern Glau—
bigern nicht allezeit einige Schuld beygemeſ—
ſen werden konne, zumalen da dieſelben ſel—
ten etwas zu ihrer Vergnugung erhielten, ſieS'trrafe genug litten, uber dieſes die Entſchei
dung, wegen Tragung der Concurskoſten, in
Ermangelung eines andern ausdrucklichen
Geſetzes, in Anſehung der offenbaren Aehn—

lichkeit, nach dem in J. 1. D. de leg. Rho-
dia de jactu, enthaltenen Grunde, ut
omnium contributione ſarciatur, quod

Jomnibus datum eſt, fuglich und mit allem
Rechte hergeleitet wurde; abſonderlich, da
ein jeder Glaubiger fur die Sicherheit ſeiner

Forderung zu ſorgen verbunden. Nun hate
ten die erſten und vorzuglichen Glaubiger
ebener maßen Sorge zu tragen, Urſach ge—
habt; und wenn dieſes geſchehen ware, wur—
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de es im Concurs ihrer Forderung halber kei—

nes Verſahrens bedurft haben. Da aber
wegen der erſtern ſowol als der letztern Glau—
biger verſahren werden muſſen: ſo erſchiene,
daß der erſte ebenfalls nicht außer Schuld
ſey und ihm gleichfalls ein Verſthen zur Laſt
gereiche, denn er hatte auf die Wiedererhal.
tung ſeines Capitals in Zeiten, und to gut
denken ſollen, als die jungen Glaubiger bey
der Ausleihung auf Sicherheit zu denken ver.
bunden geweſen waren.

Konne es auch ſeyn, daß ein jungerer Glau—
biger dem Schuldner in der großten Bedurf.
niß auf eine lobenswurdige Weiſe mit einem
Amehn aus dey groſten Noth geholfen habe;
und ſey es alsdenn die großte Unbilligkeit,
wenn des jungern Glaubigers redliches Bezei—
gen gegen den Schuldner, außer dem Ver—
luſt des Capitals, auch noch mit vergeblichem
Aufwand der Unkoſten ſollte beſtraft werden.

Hatten ofters viele Glaubiger einerley Gat—
tung ihrer Forderung, woruber beym Con
eurs gleichwohl verfahren werden mußte,
welches Verfahren allerdings Koſten verurſa—
che, und deshalb unvermeidlich ſey, damit
die Concursmaſſe hiedurch in Richtigkeit
komme, dannenhero muſten diejenigen Glau
biger, welche zu ihrer Befriedigung gelang—
ten, nothwendiger Weiſe zu den Koſten Beh

trag thun.
Konne es ſich zutragen, daß dem letzten Glau

biger durchaus kein Verſehen beygemeſſen
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werben moge, z. E. er borge einem in den
beſten Umſtanden lebenden Pachtinhaber,
dieſer aber werde unvermuthet durch Hagel
wetter, Schaden, Viehſterben, oder andere
Uvglucksfalle auf einmal ſo herunter geletzt,
daß ſein vorheriges gutes Vermogen obne Ver

ſchulten in Concurs geriethe. Was hatte
nun der Glaubiger fur ein Verſehen began—
gen, da er einem bemittelten Manne ge
borget, der nach jedermanns Geſtandniß in
ſeinem vorigen guten Zuſtande zu bezablen
gehabt. Alio ſey niemand: durch den Bey
trag der Unkoſten zu beſchweren, und dabey
zu leiden ſchuldig, welcher nichts aus dem
Concurſe erhielte.

Siehe Joh. Georg Eſtors grundlichen Un—
terricht von geſchickter Abfaſſunag der Ur—
theln und Beſcheiden Cap. XXVII. 9.
1060. ſub N. V- VIIll. incl.

Wenn man aber dieſe Grunde naher beleuchtet:
ſo findet ſich
u) daß es keine Folge ſey, daß, wenn die Unko

ſten ſchon zum Beſten eines, der ſein Recht
im Gerichte ſucht, aufgewendet worden ſind,
derſelbe ſich dieſe Unkoſten an ſeiner haben—
den Forderung kurzen laſſen muſſe, indem
vielmehr den Rechten nach der victus dem
victo die Unkoſten erſeſen muß l. 3. h. G.
C. de Judiciis. Wenn aber jemand ſein
Recht in einem Concurs ſuchet: ſo iſt es in
Betracht deſſen, daß er das Seinige wieder
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fordert, eben daſſelbe, als wenn er ſeinen
Schuldmann außer dem Concurs belanget.
Es muß ebenfalls uber die Richtigkeit der
Forderung verfahren werden, und wentl es
zur Execution kommt: ſo ſind die Unkoſten
ratione. ſubhaſtationis, auctionis und der
gleichen, eben dieſelben, als wie ſie in dem
Concurſe vorkommen. Dennoch aber be
kommt ſie der obſiegende Theil ceteris pari-
bus wieder, weil er die Gerechtigkeit der
Sache vor ſich hat, und ihm dieſe Vntoſten
unrechtmaßiger Weiſe verurſacht worden ſind.
IJſt es aber in dem Concurs nicht eben daſſelbe?
Denn in beiden Fallen iſt das Vermogen des
Debitoris der Fond, aus dem der Erſatz der
Unkoſten zu nehmen iſt. Was ware auch
fur ein rechtlicher Grund vorhanden, daß,
weil ein Schuldener mehrere Glaubiger hat,
die ihn in Anſprache nehmen, ein alterer
Glaubiger die Koſten verlieren ſoll, die er
wieder bekommen warde, wenn er allein gegen
den Schuldner klagte? Ueberdem ſtreitet es
auch mit den Regeln des Rechts und der
Billigkeit, daß ein Glaubiger von ſeiner
wohlgegrundeten ſichern Forderung etwas ver
lieren ſoll, damit ein: anderer etwas bekommt.
Das dingliche Recht eines altern Glaubigers
kann nicht eher erloſchen, bis ſeine Forderung
ganz getilget iſt. Er hat ſich darum recht-
lich vorgeſehen, daß er keine Verminderung
ſeines Vermogens erleiden will. Und dieſes
Recht kann ihm durch einen Glaubiger, der
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nach ihm etwas hinleihee, und ſich weniger
vorgeſehen hat, mit Beyfall Rechtens nicht
genommen werden. Hierwachſt aber ſchicket
ſich die Diſpoſitio des L. 1. ff. de leg. Rhod.
ganz und gar nicht hieher. Denn in dieſem
Geſetze iſt die Rede von Auswerfung der
Weaaren aus einem Schiffe, wodurch daſſel.

dbe ſo erleichtert wird, daß es erhalten und
die ubrigen noch darauf befindlichen Sachen
dadurch gerettet werden. Es ware billig ge

weſen, daß, da bey entſtandener Gefahr kei—
nem von denjenigen, die auf dem Schiffe
waren, etwas beygemeſſen werden konnte,
weil ein Vorſall eintrat, den menſchliche
Krafte nicht hindern konnten, ein jeder von

dDem Seinigen ſo viel wegwarf, als zu Er—
leichterung des Schiffes, um es zu erhalten,
nothig war. Da dieſes nun aber nicht ge.
ſchehen konnte, und einer ſtatt aller dieſes
thun muſte: ſo iſt billig, daß ein jeder dem
ſelben dasjenige vergutet, was er ſtatt ſeiner
weggeworſen hatte. Dieſes laſt ſich aber auf
den Concurs nicht anwenden, die nachſtehen
den Glaubiger thun nichts zum Beſten der
vorhergehenden.  Denn obſchon verſchiedene
Koſten zum Beſten aller Gläubiger in dem
Verſtande angewendet werden, daß diejeni—
gen gerichtlichen Handlungen, bie ſie verur-
ſachen, dahin abzwecken, daß die Glaubiger
aus dem noch vorhandenen Vermogen des
gemeinen Schuldners ihre Befriedigung er—
halten ſollen: ſo werden doch auch viele Ko

ſten
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ſten angewendet, die nicht einem jeden Glau
biger zum Nutzen gereichen; denn was liegt
dem vorhergehenden Glaubiger daran, ob des
nachfolgenden ſeine Forderung gegrundet iſt,
oder nicht. Ueberdem iſt es allerdings an—
dem, daß den nachſtehenden Glääubigern die
Schuld beyzumeſſen ſey, daß ſie mit einem
verſchuldeten Schuldmanne contrahiret, ſich
nicht vielmehr erkundiqt haben, ob er ſchon
viel ſchuldig ſey, und ihm annoch mit Si—
cherheit etwas ereditiret werden konne, oder
nicht, oder daß ſie, wenn er auch damals
noch nicht ſo verſchuldet war, nicht die nothi—

gen Maaßregeln zu ihrer Sicherheit nahmen.
Es mag auch dagegen nicht von Erheblich.
keit ſeyn, daß die erſtern Glaubiger ihre For—
derungen eher hatten einfordern konnen, wel

chenfalls es nicht nothig geweſen ware, dar
uber im Concurſu zu verfahren. Denn zu
geſchweigen, daß oſters die Forderungen von
der Beſchaffenheit ſind, daß ſie nicht eher ge—

ſordert werden konnen, zum Beyſpiel: die
Koſten der letztern Krankheit, des Begrab.
niſſes, wenn der Cridarius bey ſchon entſtan—
denem Concurs verſtirbt, und andere mehr;
ſo iſt nicht abzuſehen, warum man einem
Glaubiger ein Verbrechen daraus machen
wolte, daß er ſeine ſicher ſtehende Forderung,
zum Beyſpiel: ein auf eine Generalhypothek
ſtehendes Capital, nicht aufgekundiget habe.
Denn ſein Geld ſtand ſicher, weil er die erſte
Hypothet an hinlanalichen, ſein Capital vier—
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und mehrere mal am Werthe uberſteigendet
Grundſtucken hatte, folglich fiel aller vernunf
tiger Grund weg, warum er es aufkundi
gen ſollte, aus einer bloßen Vermuthung,
ſein Schuldmann konne, etwa einmal banque—
rot werden. Zudem wurde er dadurch ir
die Verlegenheit geſetzt ſeyn, ſein Capital
wieder auf ſichere Hypothek unterzubringen,
und er hatte es wohl gar muſſen eine Zeit.
lang ohne Zinfen zu ſeinem großten Scha—
den liegen laſſen, ba er von Zinſen leben muß.
Dabingegen aber hat ſich der nachherige Glau
biger allerdings beyzumeſſen, daß er einem
Verſchuldeten etwas hingeliehen habe, ohne
ſich zu erkundigen, ob deſſen Umſtande ſo be—
ſchaffen ſind, daß er es wieder bekommen wer
de. Nam jura vigilantibus ſunt ſeripta.
Soll nun der erſtere durch Abzug der Koſten
etwas um des letztern willen verlieren: ſo
wird der Achtſame durch die Unachtſamkeit
eines dritten beſtraſt.

2) Aber iſt ſolches ein ganz beſonderer Fall, aus
welchem eine allgemeine Regel nicht gemacht
werden kann. Zudem aber iſt es zwar ſehr
loblich, Barmherzigkeit an ſeinem Neben
menſchen zu uben, allein es muß ein jeder
dabey ſeine Krafte und ſein Vermogen in Be—
tracht ziehen, und wohl erwagen, ob dieſel—
ben es leiden, daß er einem Verarmten et
was gebe, welches er nicht wieder bekommen
kann. Endlich hat es auch die Meynung
nicht, daß derjenige, der aus der Concurs—
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maſſe nichts bekommt, dennoch aus ſeinem
Beutel Koſten baar erlegen ſolle, ſondern es
iſt die Rede davon, ob es nicht billiger ſey,

daß ſie vorab genommen werden.

Hingegen wird durch das Verfahren der Glau—
biger uber die Liquibitat ihrer Forderungen
die Concursmaſſe nicht berichtiat, ſondern

nur ausgemacht, wer eine gegrundete For
derung an derſelben habe. Ein jeder Klager

muß den Grund ſeiner Klage beweiſen, und
alſo auch derjenige, der nebſt mehrern andern
eine Forderung hat. Dieſes verurſacht Un—
koſten, aber dennoch bekommt ſie der Klager
wieder, wenn ſeine Forderung gerecht iſt.
J. ſupra cit. S. G. Was iſt nun allo fur ein
Grund vorhanden, warum ſie derjenige nicht
haben ſoll, welcher nebſt andern Glaubigern
zugleich eine Forderung hat? Endblich aber

Q) iſt dieſes abermals ein ganz beſonderer Fall,
der nicht zur Beſtimmung einer allgemeinen
Regel dienen kann. Es wurde auch ein ſol.

cher Glaubiger nicht außer Schuld ſeyn.
Denn, wenn der reiche Pachtinhaber weiter
keine Guter, als lauter ſolche, die dergleichen

gefahrlichen Zufallen unterworfen find, hat:
Gſo hatte der laubiger vorſichtiger gehandelt,

wenn er ſein Vermogen nicht auf ſolche lau—
ter gefahrlichen Zufallen unterworfene Gu—

ter hingeborget hatte. Er ware zwar in ſol—
tchem Falle, da er jemand aus gutem Her—

zen
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de aber doch hart ſeyn, wenn ein Glaubiger
der mehrere Vorſicht gebraucht hat, dadurch
leiden ſollte. Denn der aufgeworfene Fall iſt
ein wahrer Unqlucksfall. Und warum ſol—
er den mittreffen, der ſich durch Vorſichtig—
kelt gedeckt hat? Hat hingegen der reiche
Pachtinhaber andere liegende Guter: ſo hat—
te ſich der Glaubiger an denſelben ein Unter—
pfand ſollen geben laſſen. Zudem ſind auch
dieſe Falle ſo haufig nicht, daß alles Ungluck
uber jemand auf einmal ſo zuſammen ſchlagt,
daß man eine Regel darnach feſtſetzen konnte.

Hieraus erhellet, daß die Grunde, welche die—
jenigen vor ihre Meinung, daß es nemlich billiger
ſey, einem jeden die Unkoſten pro rata abzuziehen,
anfuhren, gar bald widerlegt werden konnen, es
mithin weit billiger ſey, die Unkoſten vorweg zu
nehmen. Weil aber die letztern Glaubiger dadurch
ganz um ihre Forderung kommen: ſo wird zu un
terſuchen ſeyn, in wie weit dieſes nach Recht unh
Billigkeit geſchehen konne, und welthen Glaubi—
gern kein Unrecht geſchiehet, wenn ſie zu den Ko—
ſten etwas beytragen muſten. Dieſes wird am
deutlichſten und grundlichſten geſchehen konnen,
wenn man die Claſſen des Concurſus und die in
jeder ſeyende Forderungen durchgehet und erweget,
welchem Glaubiger mit Beyfall der Rechte und
Billigkeit an ſeiner Forderung etwas abgezogen
werden kann.

Zu
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Zu der erſten Claſſe gehoren diejenigen, ſo

ein ganz beſonderes Vorzugsrecht haben, und zwar

i) die Koſten der letzten Krankheit und die Lei—
chenkoſten. Dieſes hat in Anſehung der er—
ſten ſeinen Grund ‚ohnſtreitig darinn, weil
kein zeitliches Gut gegen das menſchliche Le—

bern zu rechnen iſt, mithin es grauſam ſeyn
wurde, einen Kranken um der zeitlichen Gu—
ter willen hulflos liegen zu laſſen. Dieſes
wurde aber gewiß die mehreſte Zeit geſchehen,

wenn die Helfenden ſolches mit Schaden und
Verluſt thun ſolten. Wie kann es nun alſo
billig ſeyn, daß einer, der ſich eines Kranken
erbarmet, und ihm Hulfe reichet, noch ſtatt

Dantkes Schaden leiden ſoll, wie ſolches ge—
ſſchiehet, wenn er die Concurskoſten mitbe

zahlen muſſ. War er ſo grauſam und ließ
den Kranken hulfios: ſo brauchte er dieſen
Schaden nicht zu leiden. Daß aber die Lei—
chenkoſten vorgehen, davon iſt utilitas publi-

ca Grund, ne cadavera inſepulta jaceant
J. a3. ff. de religioſ. ſumptibus ſuner.
Denn wenn niemand das Erſorderliche her—
geben wollte: ſo konnte der Todte nicht be—
graben werden, und dieſes hatte Folgen, die
das Publikum trafen. Jſt es alſo billig,

daß derjenige in Schaden kommen ſoll, der
etwas in publiceam utilitatem gethat hat?
Ueber alles dieſes iſt es nicht moglich, ſich
wegen bieſer Forderungen eher bezahlt zu ma.

chen als im Coneurſe, ſowohl wenn derſelbe
ſchon
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ſchon vor, als gleich nach dem Abſterben des De-

bitoris communis entſtanoen iſt. Deshaib
kann dem Creditori gar keine Schuld beyge—
meſſen werden.

2) Das Liedlohn. Das arme Geſinde muß ofters
ſein Brodt ſauer genug verdjienen, und da
es ſeine Dienſte ſeinem Herrn ganz und gar
gewjomet hat: ſo iſt dieſes ſeine einzige: Ein
nahme. Dajzu kommt noch, daß ein Knecht
oder eine Magd des Brodherrn Umſtande
nicht wiſſen konne, mithin glaubt, ſein ver
dientes tohn ſey bey ihm iqut aufgehoben.
Ueberdem leidet auch das Verhaltniß zwiſchen
Herr und Geſinde es nicht, daß das letztere
ſofort wider erſtern Klage erheben kann, wenn
das Lohn etwa zuruck bleibt. Auf dieſe Wei—
ſe kommt das Geſinde mit in den Concurs.
Es iſt alſo klar, daß es eine Unbilligkeit ſeh,
wenn das Geſinde ohne ſeine Schuld von ſei—
nem ſauren Verdienſte etwas verlieren ſoll.

3) Das Debitum primipilare. Utilitas publiea
erfordert dieſes, und da utilitas publica dem
Privatintereſſe allerbings vorzuziehen, J. 3.
C. de primipilo: ſo iſt kein Grund vorhan
den, warum den letztern unachtſamen Glau-

bigern zum Beſten und zum Nachtheil des
dyubliei von dieſer Schuld etwas abgezogen

werden ſollte.

4 Fiſeus ratione tributorum collectarum
cete·
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eeterorumque tribuendorum tam ordi-
nariorum quam extraordinariorum. -Hier
tritt abermais die bey dem vorhergehenden
Poſten angefuhrte gegrundete Urſach ein, daß
nichts davon abgezogen werden konne, weil
die offentliche Einkunſte eher zu vermehren,
als zu vermindern ſind.

Onera realia ſimpliciter rebus inhaerentia,
als: Canon emphyteuticarius, ſuperficia-
rius, die praeſtanda der Meyerorum, Vil-
licorum l. colonorum, equus mibiaris,

das Ritterpferd. Alle dieſe Abgaben haften
dergeſtalt auf den liegenden Grunden, daß
niemand einiges Recht daran verlangen, oder
einige Anſprache machen kann, ehe ſie abge—

fuhret ſind. Die Guter, auf denen ſie haf—
ten, ſind unter der ausdrucklichen Bedingung

dem domino utili eingegeben, daß er die
praeſtanda davon abſuhren ſoll, dergeſtalt,
daß auch das Nichtabſuhren bey einigen eine
legitima cauſa privationis iſt. Wenn nun
aber niemand ein Recht daran acquiriren
kann, ehe dieſe onera realia abgefuhret ſind,
wie kann es alſo billig. ſeyn, daß der Glau—
biger in utilitatem derer, die kein Recht
daran haben konnen, etwas verlieren ſolle?

6) Pecunia hereditaria. Da die heredes ſuĩ
ſogleich mit dem Abſterben des Erblaſſers die
Erbſchaft ipſo jure uberkommen, mithin Ein
genthumsherren davon werden: ſo bleiben ſie

auch
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auch nach feſtgeſetzter Erbportion eines jeden
Erben condomini, undob es gleich ſcheinet,
daß das Eigenthum des Erbguts auf den
Beſitzer transferiret werde: ſo geſchiehet die—
ſes doch nur ſub concitione, dergeſtalt, daß
hie ubrigen Miterben rei vincieationem uti—
lem anſtellen konnen, wenn die conduio,
welches hier die verſprochene Ablage iſt, nicht
erfullet wird, l. i. C de donationib. Blei
ben aber die coheredes condomini: ſo kon—
nen ſich auch die poſteriores Creditores kein
Recht an ihrem Eigenthume anmaßen, folg—
lich muſſen dieſelben ſolches ganzlich heraus
haben, und es wurde unbillig ſeyn, wenn
ſie, der nachſtehenden Creditoren halber, et
was verlieren ſolten.

IJn der zweyten Claſſe werden diejenigen be—

friediget, welche ein Unterpfand mit einem per—
ſonlichen Vorzugsrecht haben, und zwar

1) die Frau mit ihren Dotalgeldern. Die Geſetze

geben dem Ehemanne in Anſehung der Do—
talgelder das plenum dominium, ſo daß
er nach ſeinem arbitrio damit handeln kann.
l. 42. ff. de jure dotium. Es hanget alſo
nicht von dem Willkuhr der Frau ab, mit
dieſen Geldern nach ihrem Gefallen zu ſchal—
ten. Die Geſetze haben ihr dieſe Macht ge—
nommen. Hiezu kommt noch, daß eine Frau
ſich wegen dieſer Gelder nicht proſpiciren
kann, wenn ſie will, ſondern ſie kann ſolche

nicht
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inopiam deductus iſt. l. 29. C. de jure
dotnum. Wurde es alſo nicht hart ſeyn,
wenn die Frau durch die Diſpoſition der Ge.
ſetze Schaden leiden ſollte? Jſt es ihre Schuld,
wenn andere Glaubiger, die ſich bey ihr er—.
kundigen konnten, ob ſie viel lllata habe,
ihrem Manne, der nichts hat, Geld leihen,
und ſoll ſie von ihren Vermogen die Koſten

tragen helfen, welche dadurch verurſachet
werden, wenn jene ihre Schuld ausklagen?

2) Diejenigen Glaubiger, welche zu Reparation
eines Hauſes, (l. 1. ff. in quihus caulſis
pign. Hypoth. tac. contrah.) oder zu
Anſchaffung oder Ausbeſſerung der Guter
Geld hergelieben, wenn nemlich dieſe letztre
ſich eine Hypothek beſtellen laſſen. Dieſes
grundet ſich auf die naturliche Billigkeit.
Denn wenn diejenigen, welche zu Anſchaf—
fung eines Grundſtuckes Geld hergeliehen ha—

ben, ſolches nicht hergeliehen hatten: ſo exl
ſtirte die Sache gar nicht unter den Gutern
des Debitoris. Diejenigen aber, welche
Geld zur Ausbeſſerung hergeliehen, haben
das Vermogen des Debitoris auf eine reelle
und bleibende Art vermehret. Das gebeſſerte
Grundſtuck hat nun einen hohern Werth.
Es haftet ihnen, und der Debitor kann an
dern Glaubigern kein Recht zum Rachtheil
der erſtern daran geben. Dazu haben ſi alle

B Vor
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Vorſicht gebraucht, und ſich ein Unterpfand
beſtellen laſſen. Jſt es alſo nicht die großte
Unbilligkeit, wenn ſolche Glaubiger, die das
Vermogen des Debitoris ceommunis durch
ihr Geld erhalten helfen, und alle Vorſicht
gebraucht haben, von ihrem hergeliehenen
Gelde zum Beſten anderer, die beides nicht
gethan haben, verlieren ſollen?

3) Die Pupilli, von deren Geld eine Sache ane
geſchaft worden. Da dasjenige, was bey
der vorgehenden. Mummer angeſfuhrt, auch
hier die Entſcheidung giebt: ſo kommt noch
dazu, daß es ſehr hart ſeyn wurde, wenn
diejenigen, deren Guter der Verwaltung an
derer anvertrauet ſind, ohne ihre Schuld
Schaden leiden ſollten, vornemlich wenn die
Adminiſtratores derſelben alle nur mogliche
Vor ſicht gebrauchen, mithin wider ſie kein
Regreß genommen werden kann.

4) Der kiſeus in Anſehung der Guter desjenigen,
mit dem er contrabiret, und dieſer nach ge
ſchloſſenem Contract erworben hat. Utilitas
publica leidet nicht, daß der Fiſeus verkur—
zet werde. Es iſt alſo dem Zwecke gemaß,
daß derſelbe geſichert ſey, um ſo mehr, da
die Verwaltung der Fiſcallſchen Guter frem
den Handen anvertrauet werden muß. Mit
hin iſt es contra utilitatem publicam, wenn
der Fiſeus etwas um anderer Priyvatglaubi

ger
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ger willen verlieren ſoll, die es ſich ſelbſt beh
zumeſſen haben, daß ſie nicht die gehoörige
Erkundigung von des Debitoris Umſtanden
eingezogen haben, da ſie denn, wenn ſie er—
fahren hatten, daß der Debitor in einem Zu—
ſammenhange mit dem kilco ſtunde, ihr
Geld behalten konnen.

Jn der dritten Claſſe werden diejenigen be
friediget, welche ein Pfandsrecht ohne ein beſon-

ders Privilegium haben. Das Pfandrecht iſt
zweyfach, entweder ein ſtillſchweigendes oder ein
ausdruckliches. Jenes haben die Rechte denjeni—
gen gegeben, welche entweder ihre Guter nicht
ſelbſt verwalten konnen, oder durfen, oder welche
ohne daſſelbe wider ihre Schuld Gefahr laufen
wurden, von den Jhrigen etwas zu verlieren, oder
da es ſonſt die großte Billigkeit erfordert hat, je—
mand wegen einer Forderung ſicher zu ſt'llen.
Zum Behyſpiel: wo die Geſetze jemand die Admi—
niſtration der Guter nehmen und ſie einem andern
geben, als bey den Paraphernalgutern J. 9. S-
3. ff. de jure dotium. Das ausdruckliche Pfand-
recht aber iſt entweder im gerichtlichen oder außerge
richtlichen. Dieſes iſt in den ieſigen Landen den
Landleuten unterſagt. Allgemeine Landerordnung
S. 15. Landesherrl. Verordn. vom Aten April
a620. Derjenige nun, der ein Pfandrecht hat,

der hat wegen ſeiner Forderung ein ſachankl.ben—
des Recht, ſo, daß der Eigenthumer die Sache

auch nicht anders als cum hoc onere auf einem

Ba drit
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dritten transferiren kann. Mithin kann niemand

ein Recht an einer ſolchen Sache erlangen, wel—
ches ein anderer ſchon hat. Und allo iſt klar, daß
derjenige, welcher ein Pfandrecht wegen ſeiner For—
derung hat, nicht angehalten werden kann, davon
zum Vortheil eines nach ihm folgenden Glaubigers
etwas ſchwinden zu laſſen und zu vergeben. Die
ſes aber geſchiehet, wenn er zu den Unkoſten, die

er wieder bekommt, .wenn er ſeinen: Debitorem
vhne entſtandenen Concurs belanget, deshalb et
»was geben muß, damit ein nachſolgender Glau
bigerein mehrers von ſeiner Forderung bekomme.
Hiernachſt kann auch ein Creditor- keine großere
Porſicht gebrauchen, und mehrere Sicherheit neh
nien, als wenn er ſich ein Unterpfand vor ſeine

.Schuldforderung geben laßt, woran er ſich im
Nuchtbezahlungsfalle wegen Capitals, Zinſen,

Schaden und Untoſten zu halten berechtigt ſeyn
ſoll. Hat ſich.aber, der Glaubiger noch dazu die
erſte, und eine Generalhypothek conſtituiren laſſen:

ſo iſt es gauz und gar wider das Recht, wenn er
um der nachherigen Glaubiger. willen, etwas ver—

iieren ſoll. Er,hat ein allgemeines dingliches
„Recht, ehe es andere hatten. Zudem lauft es

wider den ſidem publicam. Denn es iſt in vie—
len Landern verordnet, daß die Hypothekverſchrri—

bungen nicht anders gultig und kraftig ſeyn ſollen,
als wenn ſie gerichtlich beſtatiget ſind. Wenn nun
der Richter eine jolche Pfandverſchreibung. beſta—

tigt: ſo guarantliret er ſo zu ſagen unter offentli—
Achem Siegel und ſeiner Unterſchrift die Schuldfor—

derung



derung des Glaubigers. Dieſer iſt alſo den ver
ordneten Weg gegangen, ſein wegen ſeiner For“
derung erhaltenes Recht iſt publica fide corrobori.
ret, und dennoch wird ſolches in ſo weit ungultig
erkannt, daß er nicht alles bekommen ſoll, was
ihm gebuhret. Hiezu kommt endlich noch, daß
es wegen einer gerichtlichen confirmirten Hypothek-—
verſchreibung keines Verfahrens und alſo dieſer
halb keiner Unkoſten bedurfe, ſondern es kann die—
ſelbe in termino liquidationis ſorort durch Pro—
duction der gerichtlichen Obligation klar gemacht
werden. Wegen der ubrigen Koſten aber iſt das—
jenige zu wiederholen, was oben ad Num. 1.
angefuhret worden iſt.

Bis hieher iſt es der Billigkeit gemaß, wenn
den Glaubigern nichts zu den Koſten abgezogen
wird. Es wird nun alſo zu unterſuchen ſeyn, ob
in den beyden folgenden Claſſen dieſes auch mit
Beyfall der Rechte geſagt werden konne.

Jn der vierten Klaſſe werden diejenigen be—
friedigt, welche keine Hopothek, jedoch aber ein
Privilegium von den Chirographariis haben.
Hieher gehoret:

1) der Deponens, deſſen Depoſitum nicht mehr
da iſt, welcher aber jedoch den Gebrauch
deſſelben nicht geſtattet hat. Ein ſolcher hat
bloß fidei privatae getrauet. Es iſt ledig

lich ſeine Schuld, daß er das vide, ſed vi-

B 3 S de



vneie
de cui, nicht beſſer beobachtetr hat. Er

hat es ſich ſelbſt beyzumeſſen, daß er ſich
nicht nach den Umſtanden des Depoſitorii
beſſer erkundiget habe, um zu ſehen, ob er
ein ſolcher Mann war, dem er das Seinige
anvertrauen konnte. Wegen deponirter Mo
bilien hat er ohnehin den Weg Rechtens vor

ſich, daß er ſolche von einem dritten Beſitzer
vindiciren kann. Es hat allo ein ſolcher De-
ponens es bloß ſeiner Unvorſichtigkeit zuzu—
ſchreiben, wenn er zu den Koſten etwas ge
ben muß.

2) Respubliea ereditrix. Publieca utilitas er
fordert es, daß der Fiſeus und andere offent
liche Kaſſen geſichert ſind. Dannenhero dur
fen auch die Adminiſtratores berſelben heut
zu Tage nicht nach ihrem Willkuhr mit den
oöffentlichen Geldern wirthſchaften. Es dur
fen dieſelbe ſolche nicht ohne Beſtellung ge
richtlicher Hypotheken ausleihen, und wenn
ſie ſolches doch thun, und die Caſſen werden

gefahrdet: ſo halt man ſich an die Admini-
ſtratores ſelbſt, welche Caution wegen der
Adminiſtration ſtellen muſſen. Beny einer
ſolchen Einrichtung alſo konnen die offentli
chen Caſſen keine Gefahr laufen, und leibet
mithin publiea utilitas nicht, wenn von ei
nem ſolchen Creclito zu den Koſten etwas ab
gezogen wird, ſondern der Adminiſtrator bu
ßet die Strafe ſeiner Unvorſichtigkeit.

3) Die



Le 2Bv) Die Creditores, welche ein Schif zu bauen,
zu kauſen, zu bewafnen, oder zu rerariren
Geld oder Materialien hergeliehen haben.
Nicht in allen Landern wird dieſer Fall vor—
kommen. Wo er aber vorkommt, da iſt
in Betracht zu ziehen, daß ein Creditor nicht
vorſichtig genug handelt, wennj er jemanden
ohne hinlangliche Sicherheit an beſtandigern
Gutern zu haben, auf dergleichen]Stuck, das
ſo vielen Gefahren unterworfen iſt, Geld

leihet. Hatte er ſich nicht konnen ein Unter
pfand conſtituiren laſſen, um wegen ſeinet
Auolehns ſicher zu ſeyn? Hatte aber der De-
bitor keine liegende Grunde, die er zur Hy
pothtk ſeten konnte: ſo hat es ſich der Cre-

ditor abermals beyzumeſſen, daß er jemanb
Geld geliehen hat, der kein Vermogen hat
te, und alſo kann er ſich nicht beklagen,
wenn er etwas durch ſeine Unvorſichtigkeit ver
liert.

4) Die Braut, die ihren Brautſchatz vor der
Hochzeit pranumeriret, und nach nicht er—
folgter Ehe wieder zuruckfordert Eine ſol
che Perſon empfangt die Strafe ihrer Thor
heit, wenn ſie nicht alles wieder bekommt.
Die Geſetze haben ihr nach vollzogener Ehe

die großten Vortheile, Vorrechte und hin
langliche Sicherheit verſprochen. Konnte ſie
dieſen Zeitpunkt nicht abwarten? Und iſt es
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24 esnicht ihre Schuld, daß ſie einem Verſchul—
deten ihr Vermogen in die Hande gab?

Jn der ſunften Claſſe kommen endlich die
Chirographariſchen Glaubiger. Dieſe konnen ſich
gar nicht beklagen, wenn ſie die Koſten von dem—
jenigen, was ſie aus dem Concurſe wieder erhatten,
bezahlen muſſen. Denn ſie haben keinen andern
Grund ihrer Forberung, als daß ſie der Ehrlich—
keit des Debitoris zu viel getrauet haben. Hat
ten ſie ſich nach ſeinen Umſtanden erkundigt: ſo
wurden ſie hinter die Wahrheit gekommen ſeyn,
daß dem Debitori nicht zu trauen ſey.

Aus dieſer Unterſuchung erhellet alſo, daß es
weit billiger ſey, daß die Glaubiger der erſten
Claſſen, die alle Vorſicht gebraucht haben, ohne
einigen Abzug der Koſten: befriediget, und mithin
die Koſten vorweg genommen werden, jedoch der
geſtalt, daß nicht ein Glaubiger der vierten oder
ſunften Claſſe ſolche allein beahlen muſte, ſondern
daß es billig ſey, daß ſolche den Glaubigern der
vierten und funften Claſle pro rata ihrer Befrie-—
digung abgezogen werden, welches in Anſehung
der letztern nach der Art, wie ſie befriediget wer—
den, ohnehin nicht anders ſeyn kann. Es konnte
zwar dagegen eingewand werden, daß es billiger
ſey, daß die Concurskoſten ganz vorweg genom—
men wurden, und von dem Uleberbleibenden ſo
dann ein Glaubiger nach dem andern ſeine Befrie
digung erhielte, ſs weit es zureichen wollte, wenn

auch
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auch ſchon dber letztere Glaubiger der vierten, oder

die ſamtlichen Glaubiger oer funften nichts, oder
dieſe nur wenig erhielten, indem denenſelben die
großte culpa und Unvorſichtigkeit beyzumeſſen
ſey, weil ſie dem Debitori etwas geliehen, da
er gar nicht mehr ſolvendo war. Allein ob
gleich die Creditores der funften Claſſe nur eine
bloße Anforderung, und alſo kein dingliches Recht

an den Gutern des Debitoris communis haben,
ſo haben doch die Creditores der vierten Claſſe

dieſes ebenfalls nicht, ſondern nur ein privyile-
gium perlonale, mithin grundet iich derſelben
Anforderung ebenfalls bloß in jure petſonali;
da auch hiernachſt den nachfolgenden Glaubigern
dieſer Claſſen keine großere Nachlaſſigkeit und Un
vorſichtigkeit beygemeſſen werden kann, als den
erſtern, indem in dieſem Falle die Unvorſichtig-
tkeit des nachfolgenden Glaubigers darin beſtehet,
daß er ſich nicht nach den auf dem Vermogen des
Schuldners haftenden Schulden erkundigt, in ſo
weit er ſolche erfahren konnen, welches in Anſe
hung der gerichtlich confirmirten Schulden, des
Dotis und der ubrigen eingebrachten Guter der
Ehefrau, wie auch in Betracht derjenigen, die
fremde Guter verwalten, im Gerichte und ſonſt
gehorigen Orts zu erfahren iſt, in Anſehung der
in der vierten und ſunften Claſſe enthaltenen
Glaubiger aber dieſes ſehr ſchwer und  oft gar
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nicht zu erſahren ſtehet, weil ſolche Schulden of.
ters heimlich gehalten zu werden pflegen, auch
der Glaubiger nicht weiß, bey wem er ſich er—
kundigen ſoll, mithin, wenn er ſich nach den
Schulden des Debitoris, die in die erſten drey
Claſſen gehoren, erkundigt, und befunden hat,
baß des Debitoris Verraoögen nach Abzug berſel—
ben noch zu ſeiner Befriedigung hinlanglich genug
ſey, nicht unvorſichtiger gehandelt, als ein alte-
rer Glaubiger der vierten und funften Claſſe, der
dieſes auch gethan, indem er die Schuldforderung
dieſes nicht erfahren konnen, und dann ofters ein
bloßer Chirographarius eine ältere Anfoderung

haben kann, als die Creditores der vierten
Claſſe, ferner oft ein jungerer Creditor ſim-
plex der Billigkeit halber eher befriedigt werden
muſſe, als ein anderer in der vierten oder alteren
in der funften Claſſe, weil durch ſein Creditum,
zum Beyſpiel: durch die von den Handwerksleu
ten verfertigte Mobilien, welche nach entſtande.
nen Concurs verkauft und zu Gelde gemacht wer
den, die Concursmaſſe vermehrt wird: ſo iſt es
billiger, wenn einer ſo wohl als der andere Glau
biger der vierten und funften Claſfe zu den Koſten
das Seinige geben muß.

Damit nun aber noch ein jeber Glaubiger
niit Gewirheit erfahren konne, wenn er ſicher et

was



Lei 27was hinleihen konne, oder nicht: auch ferner ein
Glanbiger der letztern beiden Claſſen nicht durch
die Anforderungen der Glaubiger in den erſtern
Claſſen wider ſein Verſchulden ladiret werde:
ſo würde annoch zu Aufrechthaltung des Credits
der Privatleute und Vermeidung des Unterſchleifs
verſchiedenes zu beobachten ſeyn, und zwar in der

erſten Claſſe iſt es ſehr gut, wenn

a) in Anſebung der Begrabnißkoſten das Nothi
ge wegen der Summe, ſo darauf verwendet
werden darf, veſtgeſetzt wird, wie in den
hieſigen Landen durch die Landesherrliche
Verordnung vom iaten Oct. 1756 ſehr heil
ſamlich geſchehen iſt;

b) Wegen der offent!lchen Abgaben und one-
rum muß die nachdruckliche Verordnung
gemacht werhen, daß die Einnehmer derſel
ben ſolche nicht viele Jahre nach einander
ſtehen laſſen, ſondern die Reſtanten jedes—
mal zur Verfallzeit der Obrigkeit zur Exre—
cution anzeigen, und wenn die Onera lan
ger als ein Jahr ruckſtandig ſind, aus dem
Jhrigen dafur haften muſſen, wenn ſie nicht
ſofort klar machen konnen, daß ſie ſolche
der Obrigkeit angezeiget haben, aber durch
die verhangte Erecution nichts zu erhalten

gewe
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geweſen ſey. Dieſer Fall kan ſich gar wohl
zutragen, wenn jemand ſchon ſo verarmet
iſt, daß kein objectum executionis an
Mobilien vorhanden, und man doch demſel—
ben die Grundſtucke wegen ruckſtandiger
Onerum von ein oder zwey Jahren nicht
ſo fort anſchlagen will.

e) Eben dieſes findet auch in Anſehung der one
rum realium und dergleichen praeſtando-

rum ſtatt. Es muſſen ſolche nicht ſo ſehr
aufſummen, damit nicht andere Glaubiger
dadurch gefahrdet werden, die dieſes nicht
wiſſen konnen. Es ware alſo nicht unbillig,

wenn durch ein Landetherrl. Geſetz verord
net wurde, daß diejenigen, ſo ſelbige erhal—
ten, ſie nicht uber dren Jahr aufſummen
laſſen ſollen, widrigenfalls aber, wenn ſie
nicht beybringen konnen, daß ſie deren Bey

treibung bey der Obrigkeit geſucht haben,
gewartigen ſollen, daß ſie damit in die funf

te Claſſe kommen.

cl) Wurde es ſehr heilſamlich ſeyn, wenn durch
ein Geſegt feſtgeſetzt wurde, daß diejenigen,
welche Erbſchaftsgelder zu fordern behalten,
die Erbtheilungsreceſſe im Gerichte produci
ren, und ihre Forderung, jedoch ohne alle

Nova—
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Movation, ſondern mit behaltender Eigen.
ſchaft der Erbgelder in die Hypothekenbucher

eintragen laſſen muſten, dergeſtalt, daß,
wer ſolches nicht thate, des Vorzugsrechts

bey entſtandenen Conecurs nicht zu genießen
haben ſollte. Die. Vormunder und Cura-
tores, welche dieſes verabſaumten, mu—
ſten den Verluſt ihrer Pflegbefohlnen aus
ihren eigenen Mitteln erſetzen, jedoch muſte
den Minorennen das beneſicium reſtitu-
tionis in integrum vorbehalten werden,

im Falle daß ihre Tutores und Curatores
nicht lolvendo waren. Die Eintragung
konnte per mocum regiſtraturae nach
chronologiſcher/ Ordnung geſchehen. Dieſe

Eintragung hatte den Nutzen, daß jemand,
der Geld ausleihen will, erfahren konnte,
ob vorgehende privilegirte Schulden auf

den Gutern deſſen, der es erborget, haften,
 und er mithin ſicher ſey, oder nicht,

Jn Anſehung der zweyten Claſſe wurde fol.
gendes annoch zu merken ſeyn:

a) ware es ſehr gut, wenn durch ein Geſetz ver
ordnet wurde, daß diejenigen Creditores,
welche zu Anſchaffung oder Ausbeſſerung der

Guter Geld herliehen, ſowol in Stadten als

auf
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auf dem Lande, und ſich ein Unterpfand con

ſtituiren ließen, wie auch diejenigen, ſo zut
Reparation eines Hauſes Geld hergeliehen,
ſolches bey Verluſt des Unterpfands gericht
lich anzeigen muſten, damit einer, der Geld
ausleihen will, erfahren konne, was fur
Schulden auf des Debitoris Gutern haf—
ten.

Wie uberall die Vormunber und Curatores
die Gelder ihrer Pflegbefohlnen nicht anders
als auf ſichere Pfander oder Pfandverſchrei
bungen ausleihen durfen, Nay. 72. C. G.
ſo wurde es ebenfalls aus der nur angefuhr
ten Urſach gut ſeyn, wenn auch uberhaupt
diejenigen, welche ihre Pupillengelder zuſ
Anſchaffung eines Guts herliehen, durch
ein Geſetz angewieſen wurden, ſolches noch

vor Auszahlung des Geldes zu melden
Denn das Gericht ſiehet es zwar aus den

zahrlich abzulegenden Rechnungen, allein

es kann bis zu Einlangung derſelben keine!
Nachricht davon haben, mithin jemand, der
einem Geld verleihen will, auch keine da—
von geben, dieſer aber dadurch veranlaſſet
werden, daß er ſein Geld einem unſichern

Debitori leihet, weil er aus dem Gerichte
dit

J



nc zZudie Nachricht erhalten, daß derſelbe keine
Schulden auf ſeinen Gutern habe.

Wegen der dritten Claſſe ware annoch zu be

merken:

a) Daß es ſehr gut ſeyn wurde, wenn uberhaupt
verordnet wurde, daß alle Hypotheken die
contrahirenden Theile mochten vornehm oder
geringe, Stadt.oder Landleute, oder ſonſt
von was Stande und Wurden ſeyn, ge
richtlich angezeiget und eingetragen werden
muſten. Daneben muſten die Getichte an
gewieſen werden, daß ſie in das Hypothe
kenbuch regiſtririt, wenn jemand als Vor
mund oder Aclminiſtrator rerum publi-
carum von ihnen eonſtituiret worden, mit
hin deſſen Guter mit einem ſtillſchweigen—
den Unterpfande behaftet waren. Zu die—
ſem Ende muſten auch die Obrigkeiten, wel
che jemand außer ihrer Jurisdiction zu
dergleichen beſtellten, dem Juclci rei ſitae
Nachricht davon geben.

b) Oob es ſchon heißt: Jura vigilantibus ſunt

ſeripta, ſo iſt es doch hochſt billig, der
in.



Einfalt der Unwiſſenden zu Hulfe zu kon
men. Der des Rechts Unkundige, vol
nemlich der einfaltige Landmann, weiß ſic

nicht genug vorzuſehen. Er glaubt, wen
er Gerichts Hand und Siegel hat: ſo ſe
er ganz geſichert. Dannenhero watenr
ſehr gut, wenn der Einfalt zu Rechte ge
holfen, und durch ein. Geſetz feſtgeſetz
wurde, daß:

1) Wenn ein Verheiratheter Geld borget
wolle, die Obrigkeit, wenn die Jnter
eſſenten erſcheinen, und eine gerichtlich
Schuld-und Pfandverſchreibung nieder
ſchreiben laſſen wollten, jederzelt den

Ausleiher erofnen mußte, daß die Ehe
frau eines Schuldners wegen ihrer einge

brachten Dotal- und Paraphernalgutet
das Vorgehen und zwar wegen der letz

tern vor den jungern Hypothekſchulder
habe, es mithin zu ſeiner Sicherheit ge
reiche, wenn er ſich ſorgfaltig erkundige
ob die Ehefrau desjenigen, dem er etwat
leihen wolle, ibrem Ehemanne derglei—
chen Guter zugebracht habe. Um dieſ—
Sache mit Gewisheit zu erfahren, muſt

dem Ausleiher freygelaſſen ſeyn zu bit
ten
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ten, daß des Borgenden Ehefrau vor
Gericht gefordert, und daſelbſt befraget
wurde, ob ſie ihrem Ehemanne etwas
zugebracht habe, und wie viel es ſey?

Erklarte ſie nun gerichtlich, daß ſie dem—
ſelben nichts eingebracht habe, ſo muſte

ſie alsdenn ſowohl als ihre Erben dem
Ausleiher in Anſehung ſeiner Forderung

nachgehen, und wenn ſie oder ihre Er—
ben auch die Nata exiſtente concurſu

dpleniſſime beweiſen, weil ſie vor ihre
Perſon in dolo iſt, auf ihre Erben aber
kein großer Recht ubergehen kann, als
fie ſelbſt hat. Wegen der ubrigen hypo—

tthhekariſchen Glaubiger aber konnte ihr
dieſes kein Praejudicium machen. Er
klarte ſie ſich hingegen, daß ſie ihrem
Ehemann ſo viel zugebracht, (welche
Erklarung jedoch bey etwa entſtandenem
Coneurs zum Prajuditz anderer nichts re
lediren konnte, ſondern der Beweis ihrer
illatorum wurde ihr allezeit obliegen) ſo
wurde es auf den Ausleiher ankommen,
ob er dieſem ohnerachtet ihrem Ehemann

das Geld verleihen, oder ob er ihre
Burgſchaft verlangen, und ohne dieſelbe

unichts auszahlen wolle. Wenn er ſich

C nun
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nun erklarte, daß er dixſem ohnerachtet
das Geld ausleihen wolle: ſo muſte der
ganze Vorgang ſowohl, daß er wegen
der Illatorum der Fraurund deren Vor—
rechts erinnert, als auch die Erklarung
deſſelben der auszufertigenden Schuld
und Pfandverſchreibung inſeriret werden,

damit ſich ein ſolcher Creditor. dereinſt
nicht beſchweren, ſondern ſeines unvor—
ſichtigen Verfahrens durch die producirte

Obligation, dieſer: auch in hoe paſſu
praejudieiali agnoſelren muf, uberfuh-
ret werden konnte, und ſich nicht beklag—

te, wenn er die Concurskoſten allein tra
gen muſte, falls das Vermogen des Cri-
darii nicht weiter zureichte. Dieſes wurde

auch den Nutzen haben, daß ein ſolcher
Credlitor nicht etwa dadurch, daß er ſeine

gerichtliche Obligation und Hypothekver
ſthreibung an. jemand als ein Pfand ver

ſetzte, den neuen Ausleiher hinter das
Uidht fuhrtr.

2) Wurde ſehr heilſamlich. durch ein Geſetz
verordnet werden, daß die Obrigkeit je
derzeit dem Ausleiher ſagte, wie hoch die

Guter
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Guter desjenigen, der borgen will, be—
ſage des Lagerbuchs erkauft oder ange.
nommen, was fur Hypothecae tacitae

K expreſſae bereits darauf hafteten,
und wie viel gerichtlich confirmirte Schul.—

den darauf ſtunden. Hiernach konnte
ſich ſodann der Ausleiher achten, ob er
entweder, weil er glaubt, daß die Grund
ſtucke noch ſo viel werth, er mithin Si—.

cherheit genug habe, das Geld darauf
leihen, oder ſolches nicht anders thun
wolle, als wenn ſie durch vereidete Ta-
xatores wardiret wurden, oder ob er es
gar nicht thun wolle. Erſtern und zwey—

tzn Falles muſte dieſer ganze Vorgang
ſamt der Erklarung des Ausleihers aus
der ſub No. 1. angefuhrten Urſach aber—

mals der Schuld. und Pfandverſchreibung
inſeriret werden.

J ĩ 5 J
Jn der vlerten Claſſe ware annoch

in Anſehung des Filſei und anderer offent—
lichen Caſſengelder, auf welche die Jurn
Fiſci extendiret worden, durch ein beſon
ders Geſetz zu verordnen, daß die Almi-

C2 niſtra-
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niſtratores derſelben keine Gelder ohne
gerichtliche Hypothekverſchreibung auslei—
hen durften, und ehe ſie ſolche ausliehen,
zuforderſt bey der Obrigkeit“ desjenigen,
der ſie zu erborgen gewillet, ſich erkundi—
gen muſten, ob deſſelben Suter ſchon mit
vorgehenden Schulden beſchweret waren,

welchenfalls ihnen denn das Ausleihen
zu unterſagen ſeyn wurde. Wobey ihnen
zu injungiren ware, daß ſie die vorrathi—
gen Gelder, welche zu nothwendigen Aus
gaben nicht erforderlich, und ſie ſicher
auszuleihen, keine Gelegenheit hatten,

ad depoſitum judiciale liefern ſollten,
widrigenfalls ſolche auf ihre Gefahr bey
ihnen liegen wurden, wie dieſes in An
ſehung der den Kirchen und andern piis
corporibus gthorigen Gelder ſchon in
der Landesherrl. Verordnung: vom 2gten
May 1746 heilſamlich verordnet wor—

ben,

 Wenn auf ſolche Weiſe verfahren wird: ſo
iſt es nicht leicht moglich, daß ein Dreditor der drey

er en Claſſen ohne ſeine Schüld verkürzet wer
den köane. Denn die in der erſten und zweyten

Claſſe
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Claſſe befinbliche Forberungen, die bem Grrich-
te unbekannt bleiben;. konnen, der Frauen Illa-
ta (welche er jedoch erkunden kann) ausgenom—
men, von einem ſo großen Belang nicht ſeyn,
daß die hypothekarifſchen Glaubiger dadurch ver
letzet werden konnten. Die Hypothecae taeci-
tae aber ſind den Gerichten großtentheils bekannt,

die ubrigen hingegen konnen durch eine gerin—
ge Nachfrage erforſchet werden. Ratione para-
phernalium kann ein Ausleiher ſolches bey der
Frau, und wenn dieſe nicht mehr am Leben iſt,
und Kinder hinterlaſſen hat, bey deren Eltern
oder andern nahen Blutsfreunden erfahren. Ob
iemand offentliche Caſſen unter Handen hat,
kann man auch leicht wiſſen, und ſo weiter.
Sellte nun alſo das Vermogen des Cridarii,
wenn die Concurskoſten vorweggenommen wer—
den,bis zur Befriediaung der letztern hypotheka
riſchen Glaubiger nicht zureichen: ſo iſt' es ihre
eigene Schuld, daß ſie die Warnung ihrer Obrig
keit, die es ihnen vorgehalten hat, was der De-
bitor im Vermoögen habe, und was er ſchuldig
ſey, ſie auch dabey belehret, welche Schulden
ihnen vorgehen, nicht genuhet, und ihr Geld be
halten baben. Wenn alſo auch ein, zwey, drey
oder mehrere der letzten hypothekariſchen Glau.
biger die Concurskoſten allein bezahlen muſten,

und
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und deßhalb von ihren: Jorderungen nichts ber
kommen: ſo konnen ſie fich nicht beklagen, ſie
haben ihr Geld:auf Verluſt hingethan, und ſie
einpfinden die Folgen ihrer Unvorſichtigkeit, da
es hingegen widerrechtlich ſeyn wurde, wenn die
altern und vorſichtigern Glaubiger ihrenthalben

etwas miſſen ſollten.
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